
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 16 (1926)

Heft: 11

Artikel: Lebensdrang [Fortsetzung]

Autor: Ilg, Paul

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-635995

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-635995
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


me

erne
JTr. 11

XVI. Jahrgang
1926

ort ttttb 13. ÏÏIârz
1926

£in Blatt für Ijeimatlidje flrt unb Kunft, gebruckt unb oerlegt oon Jules Werber, Budjbruckerei, Bern
Re 6 ah Hon: Dr. Hans Bradier, Jlluriftrafte ITr. 3 (Telephon Chriftoph 3142); Jules IDerber, Tleuengaffe TTr. 9 (Telephon Bolltrerh 33 79)

#etmroef).
Von Gottfried Keller.

So fdireite feft, umu>andre Du kennft die beften Bande,
Die Welt an Wundern rcid)! Die Altes bindete neu;
Kcbr einft und find uns andre, Bleib treu dem Vaterlande,
Will's Gott, uns felbcr gleich So bleibft dir felber treu!

Hebensbrang.
ii Stoman oon

Ccnxmi blieb auf ber Sdjwelle ftebeii, oöllig unberührt
oon bent, was fid) bem ^luge aufbrättgte. Sic warf wof)I
einen flüchtigen Slid auf bas grobe fran3öfifd)e Weffingbett,
über bas eine prächtige ©uanafobede gebreitet war, auf bas

Doilettenbüfett oon weifjem Warmor, bie märchenhafte orien»

talifche Hängelampe, bas fpiano, bie oielen 9Uppfad)cn unb

3ierftüde — alle biefe ©eweifc mütterlicher giirforglidjteit.
— Dann fagte fie — bie Vlngft 3erbracb ihre Stimme faft:

„SBarum beim hier? 3d) hätt' bod) fo gern wieber

mein 3immer gehabt — neben bir, Warna! 3d) hob' mich

fo gefreut barauf."
,,aiber, Herjchen, toer muhte benn — fief), ba taut

Herr Hint 311 uns ins Haus'—"
Wit einer fonberbaren ©rimaffe fegelte bie alte Wagb

hinaus, Wan hörte fie braufjeu oor fidf hinbrummen.
es ging nun einmal nicht anbers!" log ftlara müh»

fam weiter.
53ittenb fdjmiegte fid) bas perwirrte Wäbdjen an bic

SUtutter, bie Ieife, gan3 leife feuf3enb auf einen Seffel fan!.

,,5lber bu wollteft mid) bod) früher immer neben bir
haben! Wir tonnten uns fo fdjön überrafdjen am Worgen
unb paubern 3ufammen. aid), wenn bu bod) bem. •. bent

Hint fagen mödfteft —"
Die Wutterfeele oibrierte, blutete, ©ine Weile, mäh»

renb grau ftlara ihr 3inb 3ärtlicf> umfdjlungen hielt, lag

es wie ein Sd)atten oon 9?eue in ihren 3ügen. ©rinnerungen

tarnen unb gingen, jene Stimmungen weiheooller Wuttcrliebc

wedenb, bie fo mandfes 3ahr ihres Hebens ausgefüllt hatten,

©s tarn aus weiter gerne her. Das war wie ein fKaufdjen

oon fallenbett 93Iättern
Wie hatte fie fid) nur auf bie 3ahre trennen tonnen

oon ihrem Heiligtum, fid) nicht nach bem itinbe gefehnt

$aill I 9. (Copyright by Gretlilein & Co., Zürich.)

in namenlofem Heimweh? Wie tonnte es gefd)el)cn, bah
ihr eines Dages bas 93Int begehrlicher 311111 Her3cn floh
unb bas innige ffiebenten ihres 3linbes überfdjwemmte?

Da war es ihr, als blidte fie in bie ueqweifelten Shigen
bes 3ünglings, ben ihre Seele angeworben hatte, beffen
games Heben ihr, nur ihr 3ufloh wie ein fprubelnber Ü3run=

nen... ein 3ungbrunnen ihres Her3ens! Das waren fo treue,
fchönc Dinge. Diefe ütugen, bie unabläffig wadjfam an
ihrer ©rfcheinung hingen... beraufdjt unb entflammt. Itnb
nun wollte fie ihnen ihr ©lüd ent3iehen, hart unb talt,
als wären fie nur 311 flüchtigem 3eitoertreib geöffnet worben?

2lls Hlara biefe geheimnisoollen gragen fpiirte, tiihtc
fie ihr 5tinb wie 3ur 53efd)wicbtigung, erhob fid) aber gleich
unb fagte, über fid) felbft erfdjrodcn, mit ©ntfehiebenbeit:

,,93efd)cibc bid) eine Weile, mein Sdjab- Wir 3uliebe.
©s ift ja fo hübfd) hier."

Da mertte bie feinfühlige Dodjter, bah fie ihrer Wutter
nicht mehr alles fein burfte. ©ine bumpfe aingft... eine
her33erfprengenbe... fog wie ein Schwamm ihren Wut, ihre
lebten grohgcfütjle auf.

Die Wutter ftellte fid) oor ben Spiegel, orbnete ihre
grifur unb führte infolge bes gebäntpften fiidjts einige
prüfenbe, faft totette Wenbungen aus, — weit entfernt
ootit ©ebanten an eine ©rniebrigung in bes üinbes aiugen.

©mmi hatte bie Warna nie fo gefdjntüdt, in foldfer

Spiegelfeligteit gefehen. Wie fie oon Seibe raufdfte! Unb
bas finnoerwirrenbc fJJarfüm, bie burd)brod)enen Strümpfe?
— Das war fo befrembenb, bem 23ilbe unähnlich, bas fie
oon ber Wutter im atnbenten behalten hatte!

3ufrieben mit ihrem aiusfehen, trat grau ftlara wieber
an bas oerfonnen ftarrenbe Wäbchen heran unb her3te es.
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Heimweh.
Von 6o11srie6 Keller.

5o schreite fest, umu)cin6re du kennst à besten kanäe,
vie Mit an Wundern rei6)I die Mes bin6cte neu:
Kehr einst unc! sind uns anäre, Kiew treu ciem Vaterian6e,
will's 6ott. uns selber gleicki! 5o bleibst à selber treu!

Lebensdrang.
ii Roman von

Emmi blieb auf der Schwelle stehe», völlig unberührt
von dem, was sich dein Auge aufdrängte. Sie warf wohl
einen flüchtigen Blick auf das grobe französische Messingbett,
über das eine prächtige Guanakodecke gebreitet war, auf das

Toilettenbüfett von weitzem Marmor, die märchenhaste orieu-

talische Hängelampe, das Piano, die vielen Nippsacheu und

Zierstücke — alle diese Beweise mütterlicher Fürsorglichkeit.

— Dann sagte sie — die Angst zerbrach ihre Stimme fast:

„Warum denn hier? Ich hätt' doch so gern wieder

mein Zimmer gehabt -- neben dir, Mama! Ich hab' mich

so gefreut darauf."
„Aber, Herzchen, wer wuszte denn ^ sieh, da kam

Herr Link zu uns ins Haus —"
Mit einer sonderbaren Grimasse segelte die alte Magd

hinaus. Man hörte sie drauheu vor sich hinbrummen.

„— es ging nun einmal nicht anders!" log Llara müh-

sam weiter.
Bittend schmiegte sich das verwirrte Mädchen an die

Mutter, die leise, ganz leise seufzend auf einen Sessel sank.

„Aber du wolltest mich doch früher immer neben dir
haben! Wir konnten uns so schön überraschen am Morgen
und paudern zusammen. Ach, wenn du doch dem. -. dem

Link sagen möchtest —"
Die Mutterseele vibrierte, blutete. Eine Weile, wäh-

rend Frau Llara ihr Kind zärtlich umschlungen hielt, lag

es wie ein Schatten von Reue in ihren Zügen- Erinnerungen
kamen und gingen, jene Stimmungen weihevoller Mutterliebe
weckend, die so manches Jahr ihres Lebens ausgefüllt hatten.

Es kam aus weiter Ferne her. Das war wie ein Rauschen

von fallenden Blättern...
Wie hatte sie sich nur auf die Jahre trennen können

von ihrem Heiligtum, sich nicht nach dem Linde gesehnt

A ü U I -H I g. b)' (Zretltlein Ll (5o., Türicli.)

in namenlosem Heimweh? Wie konnte es geschehen, das;

ihr eines Tages das Blut begehrlicher zum Herzen floh
und das innige Gedenken ihres Lindes überschwemmte?

Da war es ihr, als blickte sie in die verzweifelten Augen
des Jünglings, den ihre Seele angeworben hatte, dessen

ganzes Leben ihr, nur ihr zufloß wie ein sprudelnder Brun-
nen... ein Jungbrunnen ihres Herzens! Das waren so treue,
schöne Dinge. Diese Augen, die unablässig wachsam an
ihrer Erscheinung hingen..,, berauscht und entflammt. Und
nun wollte sie ihnen ihr Glück entziehen, hart und kalt,
als wären sie nur zu flüchtigem Zeitvertreib geöffnet worden?

Als Llara diese geheimnisvollen Fragen spürte, küßte
sie ihr Lind wie zur Beschwichtigung, erhob sich aber gleich
und sagte, über sich selbst erschrocken, mit Entschiedenheit:

„Bescheide dich eine Weile, mein Schatz. Mir zuliebe.
Es ist ja so hübsch hier."

Da merkte die feinfühlige Tochter, dab sie ihrer Mutter
nicht mehr alles sein durfte. Eine dumpfe Angst... eine
herzzersprengende... sog wie ein Schwamm ihren Mut, ihre
letzten Frohgefühle auf.

Die Mutter stellte sich vor den Spiegel, ordnete ihre
Frisnr und führte infolge des gedämpften Lichts einige
prüfende, fast kokette Wendungen aus, — weit entfernt
vom Gedanken an eine Erniedrigung in des Lindes Augen.

Emmi hatte die Mama nie so geschmückt, in solcher

Spiegelseligkeit gesehen. Wie sie von Seide rauschte! Und
das sinnverwirrende Parfüm, die durchbrochenen Strümpfe?
— Das war so befremdend, dem Bilde unähnlich, das sie

von der Mutter im Andenken behalten hatte!

Zufrieden mit ihrem Aussehen, trat Frau Llara wieder
an das versonnen starrende Mädchen heran und herzte es.
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Slus ben fid) feudjtettben Singen las fie etwas oon ber

fpradjlofen Trauer ber 3arten Seele.

„33ift bu benn gar nidjt ein bifedjen froh, wieber bei
mir 3» fein?" fragte Jtlara mit milbem Sorwurf. SBie ein

Sfeil flog ifjr bas Dinb an bcn Dials.

„3d) wollte, id) wäre immer bei bir geblieben, liebe,
liebe SJlama —" Den Sleft oerweinte fie am SJlutterher3en.

(bin plöfelid)cr, fd)arfer illang: eine Saite in bem ge=

öffneten Dlaoicr mufjte gefprungen fein; bie tönte nun in
langem, Ieife fterbenbem Daut 3ufammen mit ber fdjludj»
3enben Stimme.

Unb jebesmal, wenn unten bie Sßirtfdjaftstüre ging,
brang ftofetoeife ein fdjallenber Därm berauf aus ben Dchlen
ber ©äfte, bie mit ©efaitg unb ausgelaffenen Sdjersen bie

Slntunft ber jungen Skhelwirtin feierten.

fünftes Kapitel.
3m ©runbe wunberte fid) niemanb fo feljr wie Slaag

felbft, als fid) 3eigte, bafe ©mini fd)ott in beit erften SBodjeu

faft auffällig auf bes Staters èeite trat, ©r war teilt 3n=

trigant. Slie liefe er cor ber Dodjter ein bäfelidjes SBort
über grau DIara fallen. Sßenn er etwa — was nun
bäufig gefd)al) — mit bem SJläbdjen über Danb fuhr, oer»

mieb er es, wo immer utöglid), uoit ber SJlutter 31t fpredjen.
Das gefd)ab freilief) nicfjt aus Pietät, foitberit aus grofeer

Slbiteigung.
Slber oor allen Dingen war 311 fagert, bafe ifen bas

Rinb in biefer tur3en 3eit beinahe 311 einem ntenfdjen»

würbigen Dafein oermod)t batte, unb wer in bem gries»

grämigen, galligen Sllten ber früheren Sage einen unheil»
baren „Doftoeräd)ter" erfannt 311 haben meinte, falj fid)

auf einmal eines anbern belehrt. SBas oon guten Sie»

gungen nod) Obern hatte in feiner oerrofteten SBrnft, fdjictt
wieber auf3uleben bei beut heiteren ©eplauber, ber buf»

tigen 3ungfräulid)teit feines SJläbdjcns. ©r hüllte feine

Slunblidjfeit ins teuerfte Dud), liefe fid) täglich rafieren, oer»

mehrte bie 3al)l feiner Serloden unb war gleid) einem

freigebigen Diebhaber, ber feine Singebete nad) ihren 2Bün=

fdjett ausholt. Das Spa3ierenfahren nxacfjte ihm oiel Ser»

gnügen. Sobalb er 3eit fanb unb bas SBetter gut war,
rief er: „SBas ift, SJlaible? Soll id) einfpannen (äffen?
Der Slabenwirt itt öerrliberg hat guten SBcin unb frifdje
gorellett. 3ch wär' babei!" Dann fuhren fie auf bem Sod
bes offenen SBagens nebeneinanber bitrd) bie Stabt hin»

aus, uttb SJlaag empfattb hierbei fid)tlid) einen Stol3, wie

ihn feine allerbeftcn Slbfchliiffe ihm nid)t gewährten.

Diefes offene Siinbnis hatte eine ©efdjidjte. Der Sidjel»

wirt — oon altersher als gcfcfjidter Unternehmer fd)wei=

3erifd)cr geftroirtfdjaften betannt — roar erfud)t worbett,
bie öiitte eines Sängertages in SBiptingen 311 leiten unb

hatte bie tieine Stufgabe „3ur Slbwechflung" angenommen.
Stls bann einmal bei Difd) oon ben Sorbereitungen 3um

Grefte bie Siebe war, tarn SJlaag auf bie 3bee, bafe fein

Döcfeterlein unübertrefflich alle ©igenfdjaften iit fid) oereine,

um bei biefem Slnlafe ben Slafe ber „©hampagniere" aus»

jufüllen.
Sein Sorfchlag erregte 3ubel unb SBiberfprud). ©mmi,

bie ba3u ein Sßin3ertoftütn aus grüner Seibe mit lila Saint»
mieber unb Silberfpangen tragen follte, war gleid) geuer

unb glatnme; fie fühlte fid) fdjon umfächelt oon bcwuit»

bernben Sliden, unb als ber Sater hiti3ufügte, bafe fie

gan3 allein in einem eigens gcfdjmüdten Saoillon häufen
würbe — „wie eine Snrt3cffin fo3ufagen" —, ba tonnte
fie oor lauter ©nt3üden teinen Siffen mehr effen. Slllein
grau Dtara war bagegen wie ein SBinbftofe.

„3d) baute für biefe Sefcherung!" rief fie bem Slltcn
entrüftet su- ,,©iu netter Sater, ber fein Dinb 3ur Dell»

neriit abrieten will!"
©tnmi war blafe geworben oor 3orn; fie hörte taum

3U, als bie erregte SJlutter auf fie einfpradj oon ben SBiber»

wärtigteiten, benen fie ausgefefet wäre, ba fie bodj jebem

Daffen unb wiiftcn ©efellert 311 Dienften fein, bie ausge»

Iaffenften Dinge mitanhören müfete. Slur eine gan3 ge»

toiegte, totette Serfon, bie 3U animieren oerftche uitb fid)

nid)t fdjeue, jebes 05las 311 treben3en, tönne biefen Soften
ocrfcljcn.

Da gefd)al) etwas Unerhörtes. Sei es, bafe ©mmi
bcn mütterlidjen SJtahnungcn tein Sertrauen fdjenïte ober

bafe fie burd) bas fpöttifdje Dächein in bes jungen Dint
©efidjt geregt würbe, eine Sßillensprobe 311 geben, fie fprang
trofeig an bes Saters Seite unb fagte: „Sief), Sapa, id)

hätte bod) fo gern mitgemacht!"

„Schön, es bleibt babei!" war beffeit Stntwort, tül)I
unb latonifcf) wie immer. Sie 30g weiter teineit Streit
nad) fidj. grau DIara hatte wohl eine SSeile beftür3't, ent»

fefet nad) ihrer Dodjter ausgeblidt — unb war bann fcljwei»

genb hinausgegangen.

Slber oon biefer Stunbe an fd)ien fie oon einer fdjweren

SJlübigfeit befallen, nadjbenflid) unb gleichgültig gegen alle

SSelt. —
Stud) SJlartin Dint war nicht wenig erfeferoden, benn

er oerftanb fehr gut, bafe biefes tleine ©reignis nur ba3u

gebient hatte, ein heimlich freffenbes geuer plötjlid) 3utage

3u förbern. Slls er bie mütterliche greunbin fo oerfdjloffeit
unb oerbittert fah, fanb er nicht mehr ben SJlut, ihr sum

Droftc 311 leben; bie gurcht, ihr D>er3 möchte fiel) nun 00I»

lenbs gegen ihn wenben, hielt SJlartin oon ihr 3urüd. ©r
tat feine Sflidjt im Dontor, in ber eitelit, törichten Dioff»

nung auf beffere 3eiteu.
3nbeffcn, am lebten 3uttitag, oier SJlonate nad) feinem

©intritt ins 3Jlaagfd)c Djaus — es war ant Sorabenb bes

SDiptinger geftes — würbe er gait3 unoorbereitet oor bie

peinlid)fte ©ntfdjeibung geftellt. Ohne oorausgegangene
3wiftigteitcn, mit ber unglaubwürbigen Sebeutung, bafe er

bie ©efdjäfte fortan wieber allein 311 führen gebente, forberte
SJlaag fein gattotum auf, fid) halb nad) einer anbern Stel»

lung um3ufel)cn.

„SBenn Sic willens finb, gleich aus3utreten — was
uielleicht bas hefte wäre - fo will idj 3hnen bas ©ehalt
fürs gait3e Sierteljahr aus3al)Ien. Sefinnen Sie fid). 3n
einer Stunbe föttnen Sie mir Sefdjeib fagen!" fügte ber

Spetulant mit taltem ©leid)inut l)in3u, fdjlofe bie Sied)»

nuttgsbüd)er in beit ©elbfdjrant unb trat bann, Diitls ©nt»

fefeen fdjeinbar nidjt beadjtenb, ins Sleftaurant.

SJlartin wufete nid)t, toie ihm gefdjal). ©r tain fid)

graufam oerraten oor.
„3d) oerftehe bas aber nicht —" ftammelte er heifer,

toährenb ber Dierr bie Diir riidfid)tslos 3umad)te.

VIL KLKdlLK

Aus den sich feuchtenden Augen las sie etwas von der
sprachlosen Trauer der zarten Seele.

„Bist du denn gar nicht ein bißchen froh, wieder bei
mir zu sein?" fragte Klara mit mildem Vorwurf. Wie ein

Pfeil flog ihr das Kind an den Hals.
„Ich wollte, ich wäre immer bei dir geblieben, liebe,

liebe Mama —" Den Nest verweinte sie am Mutterherzen.
Ein plötzlicher, scharfer Klang: eine Saite in dem ge-

öffneten Klavier muszte gesprungen sein,- die tönte nun in
langem, leise sterbendem Laut zusammen mit der schluch-

zenden Stimme.
Und jedesmal, wenn unten die Wirtschaftstüre ging,

drang stoßweise ein schallender Lärm herauf aus den Kehlen
der Gäste, die mit Gesang und ausgelassenen Scherzen die

Ankunft der jungen Sichelwirtin feierten.

Fünftes Kapitel.
Im Grunde wunderte sich niemand so sehr wie Maag

selbst, als sich zeigte, das; Emmi schon in den ersten Wochen
fast auffällig auf des Vaters àite trat. Er war kein In-
trigant. Nie lieh er vor der Tochter ein hüszliches Wort
über Frau Klara fallen. Wenn er etwa — was nun
häufig geschah — mit dem Mädchen über Land fuhr, ver-
mied er es, wo immer möglich, von der Mutter zu spreche».

Das geschah freilich nicht aus Pietät, sondern aus groszer

Abneigung.
Aber vor allen Dingen war zu sagen, daß ihn das

Kind in dieser kurzen Zeit beinahe zu einem menschen-

würdigen Dasein vermocht hatte, und wer in dem gries-
grämigen, galligen Alten der früheren Tage einen unheil-
baren „Kostverächter" erkannt zu habe» meinte, sah sich

auf einmal eines andern belehrt. Was von guten Ne-

gungen noch Odem hatte in seiner verrosteten Brust, schien

wieder aufzuleben bei dem heiteren Geplauder, der duf-
tigen Jungfräulichkeit seines Btiädchens. Er hüllte seine

Rundlichkeit ins teuerste Tuch, lieh sich täglich rasieren, ver-
mehrte die Zahl seiner Berlocken und war gleich einem

freigebigen Liebhaber, der seine Angebete nach ihren Wün-
schen ausholt. Das Spazierenfahren machte ihm viel Ver-
gnügen. Sobald er Zeit fand und das Wetter gut war,
rief er: „Was ist, Maidle? Soll ich eiuspanneu lassen?

Der Rabenwirt in Herrliberg hat guten Wein und frische

Forellen. Ich wär' dabei!" Dann fuhren sie auf dem Bock

des offenen Wagens nebeneinander durch die Stadt hin-

aus, und Maag empfand hierbei sichtlich einen Stolz, wie

ihn seine allerbesten Abschlüsse ihm nicht gewährten.

Dieses offene Bündnis hatte eine Geschichte. Der Sichel-

wirt — von altersher als geschickter Unternehmer schwei-

zerischer Festwirtschaften bekannt — war ersucht worden,
die Hütte eines Sängertages in Wipkingen zu leite» und

hatte die kleine Aufgabe „zur Abwechslung" angenommen.
Als dann einmal bei Tisch von den Vorbereitungen zum

Feste die Rede war, kam Maag auf die Idee, dasz sein

Töchterlein unübertrefflich alle Eigenschaften in sich vereine,

um bei diesem Anlaß den Platz der „Champagniere" aus-

zufüllen.
Sein Vorschlag erregte Jubel und Widerspruch. Emmi,

die dazu ein Winzerkostllm aus grüner Seide mit lila Samt-
«nieder und Silberspangen tragen sollte, war gleich Feuer

und Flammez sie fühlte sich schon umfächelt von bewun-
dernden Blicken, und als der Vater hinzufügte, dasz sie

ganz allein in einem eigens geschmückten Pavillon Hausen

würde — „wie eine Prinzessin sozusagen" —, da konnte

sie vor lauter Entzücken keinen Bissen mehr essen. Allein
Frau Klara war dagegen wie ein Windstoß.

„Ich danke für diese Bescherung!" rief sie dem Alten
entrüstet zu. „Ein netter Vater, der sein Kind zur Kell-
nenn abrichten will!"

Emmi war blaß geworden vor Zorn: sie hörte kaum

zu, als die erregte Mutter auf sie einsprach von den Wider-
wärtigkeiten, denen sie ausgesetzt rväre, da sie doch jedem

Lassen und wüsten Gesellen zu Diensten sein, die ausge-
lassensten Dinge mitanhören müßte. Nur eine ganz ge-

wiegte, kokette Person, die zu animieren verstehe und sich

nicht scheue, jedes Glas zu kredenzen, könne diesen Posten
versehen.

Da geschah etwas Unerhörtes. Sei es, daß Emmi
den mütterlichen Mahnungen kein Vertrauen schenkte oder

daß sie durch das spöttische Lächeln in des jungen Link
Gesicht gereizt wurde, eine Willensprobe zu geben, sie sprang

trotzig an des Vaters Seite und sagte: „Ach, Papa, ich

hätte doch so gern mitgemacht!"

„Schön, es bleibt dabei!" war dessen Antwort, kühl
und lakonisch wie immer. Sie zog weiter keinen Streit
nach sich. Frau Klara hatte wohl eine Weile bestürzt, ent-

setzt nach ihrer Tochter ausgeblickt — und war dann schwei-

gend hinausgegangen.

Aber von dieser Stunde an schien sie von einer schweren

Müdigkeit befallen, nachdenklich und gleichgültig gegen alle

Welt. —
Auch Martin Link war nicht wenig erschrocken, denn

er verstand sehr gut. daß dieses kleine Ereignis nur dazu

gedient hatte, ein heimlich fressendes Feuer plötzlich zutage

zu fördern. Als er die mütterliche Freundin so verschlossen

und verbittert sah, fand er nicht mehr den Mut, ihr zum

Troste zu leben: die Furcht, ihr Herz möchte sich nun vol-
lends gegen ihn wenden, hielt Martin von ihr zurück. Er
tat seine Pflicht im Kontor, in der eiteln, törichten Hoff-
nung auf bessere Zeiten.

Indessen, an? letzten Junitag, vier Monate nach seinein

Eintritt ins Maagsche Haus — es war am Vorabend des

Wipkinger Festes — wurde er ganz unvorbereitet vor die

peinlichste Entscheidung gestellt. Ohne vorausgegangene
Zwistigkeiten, mit der unglaubwürdigen Bedeutung, daß er

die Geschäfte fortan wieder allein zu führen gedenke, forderte

Maag sein Faktotum auf, sich bald nach einer andern Stel-
lung umzusehen.

„Wenn Sie willens sind, gleich auszutreten — was
vielleicht das beste wäre —, so will ich Ihnen das Gehalt
fürs ganze Vierteljahr auszahlen. Besinnen Sie sich. In
einer Stunde können Sie mir Bescheid sagen!" fügte der

Spekulant mit kalte»? Gleichmut hinzu, schloß die Rech-

uungsbücher in den Geldschrank und trat dann, Links Ent-
setzen scheinbar nicht beachtend, ins Restaurant.

Martin wußte nicht, wie ihn? geschah. Er kam sich

grausam verraten vor.
„Ich verstehe das aber nicht —" stammelte er heiser,

während der Herr die Tür rücksichtslos zumachte.
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Sangfam, mie unter einer ÏÏÎiefenlaft, ging
er hinauf in bie SBo^nung. ®od) fdjien aufjer
ber fütagb niemanb oben 31t fein. Sa beugte

er fid) über eine fjenfterbrüftung unb blicfte

mie ein 93löbfinnigcr mit üergtaften Singen
in bie leud)tcnben garbenfpiele ber Sämtnc»

rung — nad) ben belebten Slnlagen am @ibt=

ufer, mo bie Siebcgpaarc auf unb ab fdjritten.
Surd) bag fräftig aitggebrodjene Stottmert
ber Saftanicubäumc fidertc ba unb bort nod)
ein roter ©trabt, ber taud)te bann in ben

fdjnceigett ©djattm einer SBede, fo bafj eg

funfeite mic uon einem @pritl)rcgen minjiger
ßriftalle. Sluf ben ©djeibett unb ©lagbädjcrn
ber Sillcn am 3ttriü)berg ruhte ttod) ein bien»

bettber ®lan^. getteräugige Ungeheuer blitt»

jelten unb blifjteu bernieber auf bie ©tabt.
SJtartin ftiertc lauge ocrftänbniglog in biefe

tnetand)olifd)c ©ctjon^eit beg ©ommerabettbg.

„2Bag foil jcljt attg bit merben?" füllte er
mit ©raucn. Sa er fid) feiuerlei gcfd)äftlid)c
Scriättmuiffe uorjumerfen ^atte, fiel cg iljm
uid)t ferner, ben ©rttnb ber plüfjtidfeu @nt»

laffttng 51t erraten.
Scr junge SJtatut iiberbad)te feine Sage fo

gut eg immer ging im ©turnt ber ©cfüljle;
aücg gitterte an i|m unb fd)ictt il)n üerlaffen

ju moHett — mic in einem brennenbeu Ipattfe

ging eg 3U. Slber nad) furjer $eit fam er fo

meit, fid) cin^ugcftelien, bajg nicl)tg erbarm»

lid)er, täd)erlid)er märe, alg feinen ©d)mcrj
in Srofc unb ©mpötung augtaufen 31t laffen.

Siefe ©rfenntitig fam iljm teuer 31t fteljen.

@r mar ttalje baratt, laut auf3tifd)reien.

„Sßag foil nun aitg mir merben!" ed)ote

eg immer3u in feinem serriffenen Çerçen, je»

bod) otjne beit ©ebaitfen att bie materiellen

Sorteite, bie er einbüßte. Sängft mar if)m ja Winters flusklang.

bie erniebrigeitbe Sätigteit bei ÜJtaag 311m ©fei

getoorben. Sind) bie Hoffnung, bttrd) feinen SJleiftev 311

Weidjtum 311 gelangen, batte feine ©infidjt längft als mert»

los fallen laffen miiffett.

2ßof)I batte fid) ber junge SÖianu gar lange in einer

Slrt £>t)pnofe befunbeit angefidjts ber faft mübelos er3ielten

Wiefcngeminfte bes Speïulanten. Seine Sorftellungen eines

fpäteren Sebetts gingen 311 gerne baoott aus, als föttnte es

möglid) fein, jeßt, fo recht in aller 3ugenb, gliidlidje 3agb
.311 machen, um fdjliejjlid) mit ben geborgenen Sdjäbcn, ben

unuerfagbaren Sdjliiffeln 311 ben berrlidjften ©enüffen, beut

Samt ber ©rmerbsfud)t 311 entfließen, mit imoerbraudjten
Sinnen in ein befferes Sebett 311 taueßen. Unb befonbers

genieben roollte er in ungetrübter Schönheit, ttidjt mehr

in bemütigen Scßaiierit nur träumen oott ben Sreuben bes

Safeins... fo mic er, halb Sbtabe ttod), oftmals oor ben

Pforten ber Sonballc, bes Sbeaters ftanb, fid) ßineinfeßenb

in bas ©eprättge mit glüßenber Shantafti! unb Snbrunft
unb bod) übenoältigt, eingefeßiießtert, faft fdjroinbelig

beim Slttblid ber eleganten, geroanbten, gefd)tnüdten SBelt

oon Weichen unb Sornefjmen.

(3ätjot. 2ltt>. Steiner, St. ffltovig.)

Stun batte aber eine ntäblidje ©bbe ber ©nergie fein
§offett fd)roinben laffen. ©r mar mübe, abgebebt oon ben

fötillionenträumen, ben ftßlaflofen Städjten, niebergebrüdt oon
ber gemeinen ©efd)äftigfeit feiner Sage. 3u 3eiten, in benen

er Sfurcßt unb ©tauen oor feinem Sehen empfanb, fluttete
er an ben Spicltifd) ober betäubte fid) im SBcingenufj.
Sein Slugc batte bas SDtitbc, Slufridjtige oerloren, feine
3iige 3cugten oon fteter Unruhe, unb bie fcßnell 3ufantmen=
gcfucbte ©legan3 feines äujjeren SBanbels erfeßte fdjlecbt bas
befdjeibene, 3uriidbaltenbe Sluftrcten oott ebebem. Dies alles
fagtc ibnt fein befferes Selbft in Stuttben rebltcßer ©infebr.

SBas ibn fo lange bie peinlidjften Demütigungen er»

tragen lief), roar ein3ig feine Ietcßtßer3tge, forglofe Siebe
31t 3lara. ©erabe3u ïittblid) batte er fid) bisher gemehrt
gegen bie beutlidj roinîettbe 9totmenbig!eit, eines Sages ool»
lettbs 311 brechen mit biefer £eibcnfd)aft. 3ebt ftanb er plöt3=

lid) bießt baoor, hilflos, entmaffnet, ohne jeglichen Sehens»

ausblid, poller 93er3meiflung.

„Wutt taitnft bu einpadett!" fagte fid) SDtartin mit einer
Sbrafc, mie tun fieß felbft 3U oerböbtten; als er aber gletd)
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Langsam, wie unter einer Riesenlast, ging
er hinauf in die Wohnung, Doch schien außer
der Magd niemand oben zu sein. Da beugte

er sich über eine Fensterbrüstung und blickte

wie ein Blödsinniger mit verglasten Augen
in die leuchtenden Farbenspiele der Dämme-

rung — nach den belebten Anlagen am Sihl-
user, wo die Liebespaare auf und ab schritten.

Durch das kräftig ausgebrochene Blattwerk
der Kastanicubäume sickerte da und dort noch

ein roter Strahl, der tauchte dann in den

schneeigen Schaum einer Welle, so daß es

funkelte wie von einein Sprühregen winziger
Kristalle. Auf den Scheiben und Glasdächern
der Villen am Zürichberg ruhte noch ein blen-

dender Glanz. Feueräugige Ungeheuer bliu-
zelten und blitzteil hernieder auf die Stadt.

Martin stierte lauge verständnislos in diese

melancholische Schönheit des Sommerabends.

„Was soll jetzt aus dir werden?" fühlte er
mit Grauen. Da er sich keinerlei geschäftliche

Versäumnisse vorzuwerfen hatte, siel es ihm
nicht schwer, den Grund der plötzlichen Ent-
lassung zu erraten.

Der junge Manu überdachte seine Lage so

gut es immer ging im Sturm der Gefühle;
alles zitterte an ihm und schien ihn verlassen

zu »vollen — wie in einem brennenden Hause

ging es zu. Aber nach kurzer Zeit kam er so

weit, sich einzugestehen, daß nichts erbarm-
licher, lächerlicher iväre, als seinen Schinerz
in Trotz und Empörung auskaufen zu lassen.

Diese Erkenntnis kam ihm teuer zu stehen.

Er war nahe daran, laut aufzuschreien.

„Was soll nun aus mir werden!" echote

es immerzu in seinem zerrissenen Herzen, je-

doch ohne den Gedanken an die materiellen

Vorteile, die er einbüßte. Längst war ihm ja winters ài-iâng,
die erniedrigende Tätigkeit bei Maag zum Ekel

geworden. Auch die Hoffnung, durch seine» Meister zu

Reichtum zu gelangen, hatte seine Einsicht längst als wert-
los fallen lassen müssen.

Wohl hatte sich der junge Mann gar lange in einer

Art Hypnose befunden angesichts der fast mühelos erzielten

Riesengewinste des Spekulanten. Seine Vorstellungen eines

späteren Lebens gingen zu gerne davon aus, als könnte es

möglich sein, jetzt, so recht in aller Jugend, glückliche Jagd
zu machen, um schließlich mit den geborgenen Schätzen, den

unversagbaren Schlüsseln zu den herrlichsten Genüssen, dem

Bann der Erwerbssucht zu entfliehen, mit unverbrauchten

Sinnen in ein besseres Leben zu tauchen. Und besonders

genießen wollte er in ungetrübter Schönheit, nicht mehr

in demütigen Schauern nur träumen von den Freuden des

Daseins... so wie er, halb Knabe noch, oftmals vor den

Pforten der Tonhalle, des Theaters stand, sich hineinsehend

in das Gepränge mit glühender Phantastik und Inbrunst
und doch überwältigt, eingeschüchtert, fast schwindelig

beim Anblick der eleganten, gewandten, geschmückten Welt

von Reichen und Vornehmen,

lPhot, Alb, Steiner, St, Moritz,;

Nun hatte aber eine mähliche Ebbe der Energie sein

Hoffen schwinden lassen. Er war müde, abgehetzt von den

Millionenträumen, den schlaflosen Rächten, niedergedrückt von
der gemeinen Geschäftigkeit seiner Tage, Zu Zeiten, in denen

er Furcht und Grauen vor seinem Leben empfand, flüchtete
er an den Spieltisch oder betäubte sich in, Weingenuß.
Sein Auge hatte das Milde, Aufrichtige verloren, seine

Züge zeugten von steter Unruhe, und die schnell zusammen-
gesuchte Eleganz seines äußeren Wandels ersetzte schlecht das
bescheidene, zurückhaltende Auftreten von ehedem. Dies alles
sagte ihm sein besseres Selbst in Stunden redlicher Einkehr.

Was ihn so lange die peinlichsten Demütigungen er-
tragen ließ, war einzig seine leichtherzige, sorglose Liebe
zu Klara. Geradezu kindlich hatte er sich bisher gewehrt
gegen die deutlich winkende Notwendigkeit, eines Tages vok-
lends zu brechen mit dieser Leidenschaft, Jetzt stand er plötz-
lich dicht davor, hilflos, entwaffnet, ohne jeglichen Lebens-
ausblick, voller Verzweiflung.

„Nun kannst du einpacken!" sagte sich Martin mit einer
Phrase, wie um sich selbst zu verhöhnen; als er aber gleich
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barauf fühlte, baf? bies in ber Sat bitterer ©rnft mar,
fing er heftig 311 meinen an. ©r hörte es nidyt, als biet

Stubentür ging unb fd)iett nidjt 311 beinerten, bafe fie ein»

trat, um bie feine Steinen fioffen. Den 5topf in feinen

Sfrmfreis auf ben Sifd) gelegt — fo meinte er mie. ein

5tinb, bem ein beife Segebrett oerfagt roirb.

(3fortfebung folgt.)
' =«»= =:

SÎ3aulict)c Sturiofa in 33ern.
SOSertrt im Sommer ber Sfrembenftroin burd) unfere

Stabt flutet unb mir am 3eitgIoden ober anbersmo ©rup»
pen oon intereffierten Sefudfertt fteben feben, bann fonimi
un8 jeroeiien neu jum Serou&tfein, baß Sern ben Stuf
einer fdjötten Stabt — ber fcfeönften Sd)roci3erftabt, mie

gelegentlid) behauptet mirb — geniefjt- ©erne iaffen mir
uns fageit, mas bie fïremben als befonbers fd)ön unb
intereffant au unferer Stabt bemunbem. SBir miffen,
e3 liub bie breiten, brunnenaefcbmücften Strafeen, bie Öau*

ben, bie Sürtne, bas fOtiinfter, bie Sriiden, bas Sllpen»

panorama, ©s finb bies ©igenbeiteu unferer Stabt, bie
in biefem 3ufammenfpiel nirgenbs fonft 31t finben finb,
bie ibr ben ©baratter geben unb bie mir barum fd)äfeen

unb road)fam behüten.
Slber biefe biftorifd) gegebeneu groben ©baratteqiige

machen es nicht allein; bem fremben Sefudjer begegnen
auf Schritt unb Dritt bauliebe 5turiofa, bie ihn feine

Sdjritte anhalten Iaffen unb ihm berounbernbe Ausrufe

entlüden. SBir Serner gehen oielleidjt tagtäglid) au biefcit
Dingen ooriiber, ohne fie 3U beadjten. ©s mag barum
nicht überfliiffig fein, auf gemiffe ©in3elbeiten, bie mit»
helfen, bas ciufecre Silb unferer Stabt aufeubauett, mieber
einmal I)in3umeifen.

2Bir greifen nur einige roenige biefer ©in3clbciten her»
aus unb belegen fie mit Slbbilbungen, bie bem grojfeiigigen
Silbermert „Das Siirgerbaus im 5tanton Sern", heraus»
gegeben oont Sd)roei3. Ingenieur» unb Slrdjitcttcnocrciu unb
ocrlegt bei Orell 3füfeli, 3ürid), entnommen finb.

Die Stabt Sern befitjt nur brei arefeitettonifd) benter»
tensmerte © r t e r. Der Srunferter an be r 5t e feiergaff e

(Str. 32) mürbe 311 Anfang bes 16. 3abrl)unberts erbaut
unb bat ben reidjen Santier unb Statsberrn Sartblomc
SStap 311111 Sauberrn. 3ur Seite bes ben ©rter auf feinem
Sudel tragenben Marren ftebt bie 3al)r3af)l 1515, mäbrenb
bie Sd>rift bes Sprucbbaitbes (Original iefet im biftorifefeen
SOtufeum) untenntlid) gemorben ift. Die SoIIeubetoration
an ber 5teI)Ie ber Sögen ift (nach Srofeffor Sürler) aus
ber 3eit bes Saues, aber ber heutige fteinerne 5?tbfd)Iufe

mit bem Selm batiert erft oon 1895. Der ©rter ift bas
Sdjmudftüd ber 5tefelergaffe, unb es ift felbftuerftänblid),
bafj er auf bem Serseicbnis ber gefrbüfeten biftorifdjen Den!»
mürbigfeiten ftebt.

Der fpätgotifdfe © r f e r neben bem 3 e i t g l 0 d e n »

türm (f. nebenftebenbe Slbb.) ftammt uad) feinem altern
unbeïannten SBappen (Dunb mit Dalsbanb) unb ber fdjönen
SOtaferoertfüllung barüber 311 fdjliefeeit ebenfalls aus bem
Anfang bes 16. 3abrfeunbert. 3m 16. unb 17. 3abrbunbcrt
gehörte bas 53aus einer Familie Sribolet, bereu ÜBappcn
(in ©olb ein blaues mit filbernem 5trcii3 belegtes Sflug»
eifeit) unter bem erftgenannten bie Sdjmalfeite bes ©rters
3mifcfeen bert 3?enftern fd)iuüdt.

Der ©rter an ber ©de 5t r am g a f f e » 53oteIgaffc
(fiebe nebenftebenbe Slbb.) 3cigt am 5tnaufe bie 3nfcferift
„angefangen am 3. tag bornung 1562. iar 1111b usgemaefet

am 1. mintermonat im 1564. iar burd) meifter Sranfe 3um»
ftein aus Srifis." Das Datum be3iel)t fid) auf ben Sau,
ben Simon 3ebenber, UJÎitglieb bes ©rohen States, aus»
führen liefe. 3nt 3abre 1907 mürbe bas Daus burd) Slrd)i»
tett 3nbernuible in glüdltther SBeife umgebaut unb ergämt
Damals erhielt bie SStauerfläcbe gegen bie 53oteIgaffe bas
grofee ßanbstued)tebilb oon ©. ßind.

Die untenftebenbe Stbbilbung 3eigt ben fogenannten
DoIIänberturm am Üüaifenbausplat). ©r ftellt einen

lefeteu Stcft ber 3toeiten Sefeftigungslinie bar, bie bie unter
ber Derrfd)aft Seters 001t Saoopen (3irta 1256) entftan»
bene erfte Stabterroeiterung abfdjlofe, ift alf0 smeifcllos eines

Der polländerturm am Walfentyausplat)
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darauf fühlte, daß dies in der Tat bitterer Ernst war,
fing er heftig zu weinen an. Er hörte es nicht, als diel

Stubentür ging und schien nicht zu bemerken, daß sie ein-

trat, um die seine Tränen flössen. Den Kopf in seinen

Armkreis auf den Tisch gelegt — so weinte er wie ein

Kind, dem ein heiß Begehren versagt wird,

(Fortsetzung folgt.)

Bauliche Kuriosa in Bern.
Wenn im Sommer der Fremdenstrom durch unsere

Stadt flutet und wir am Zeitglocken oder anderswo Grup-
pen von interessierten Besuchern stehen sehen, dann kommt
uns jeweiien »eu zum Bewußtsein, daß Bern den Ruf
einer schönen Stadt — der schönsten Schwcizerstadt, wie
gelegentlich behauptet wird — genießt. Gerne lassen wir
uns sagen, was die Fremden als besonders schön und
interessant an unserer Stadt bewundern. Wir wissen,
es sind die breiten, brimnenaeschinnckte» Siraßen, die Lau-
ben, die Türme, das Münster, die Brücken, das Alpen-
panorama. Es sind dies Eigenheiten unserer Stadt, die
in diesem Zusammenspiel nirgends sonst zu finden sind,
die ihr den Charakter geben und die wir darum schätzen

und wachsam behüten.
Aber diese historisch gegebenen großen Charakterzüge

machen es nicht allein! dem fremden Besucher begegnen
auf Schritt und Tritt bauliche Kuriosa. die ihn seine

Schritte anhalten lassen und ihm bewundernde Ausrufe

entlocken. Wir Berner gehen vielleicht tagtäglich an diesen
Dingen vorüber, ohne sie zu beachten. Es mag darum
nicht überflüssig sein, auf gewisse Einzelheiten, die mit-
helfen, das äußere Bild unserer Stadt aufzubauen, wieder
einmal hinzuweisen.

Wir greifen nur einige wenige dieser Einzelheiten her-
aus und belegen sie mit Abbildungen, die dem großzügigen
Bilderwerk „Das Bürgerhaus im Kanton Bern", heraus-
gegeben vom Schweiz. Ingenieur- und Architektenverein und
verlegt bei Orell Füßli, Zürich, entnommen sind.

Die Stadt Bern besitzt nur drei architektonisch deiner-
kenswerte Erker. Der Prunkerker a n de r K e ßler g a s s e

(Nr. 32) wurde zu Anfang des 16. Jahrhunderts erbaut
und hat den reichen Bankier und Ratsherrn Varthlome
Map zum Bauherrn. Zur Seite des den Erker auf seinem
Buckel tragende» Narren steht die Iahrzahl 1516. während
die Schrift des Spruchbandes (Original jetzt im historischen
Museum) unkenntlich geworden ist. Die Bollendekoration
an der Kehle der Bögen ist (nach Professor Türler) aus
der Zeit des Baues, aber der heutige steinerne Abschluß
mit dem Helm datiert erst von 1895. Der Erker ist das
Schmuckstück der Keßlergasse, und es ist selbstverständlich,
daß er auf dem Verzeichnis der geschützten historischen Denk-
Würdigkeiten steht.

Der spätgotische Erker neben dem Zeitglocken-
türm (s. nebenstehende Abb.) stammt nach seinem ältern
unbekannten Wappen (Hund mit Halsband) und der schönen

Maßwerkfüllung darüber zu schließen ebenfalls aus dem

Anfang des 16. Jahrhundert- Im 16. und 17. Jahrhundert
gehörte das Haus einer Familie Tribolet, deren Wappen
(in Gold ein blaues mit silbernem Kreuz belegtes Pflug-
eisen) unter dem erstgenannten die Schmalseite des Erkers
zwischen den Fenstern schmückt.

Der Erker an der Ecke K r am g a s s e - Hotelgasse
(siehe nebenstehende Abb.) zeigt am Knäufe die Inschrift
„angefangen am 3. tag hornung 1562. iar und usgemacht
am 1. wintermonat im 1564. iar durch meister Frantz Zum-
stein aus Fifis." Das Datum bezieht sich auf den Bau,
den Simon Zehender, Mitglied des Großen Rates, aus-
führen ließ. Im Jahre 1961 wurde das Haus durch Archi-
tekt Jndermühle in glücklicher Weise umgebaut und ergänzt.
Damals erhielt die Mauerfläche gegen die Hotelgasse das
große Landsknechtebild von E. Linck.

Die untenstehende Abbildung zeigt den sogenannten

Holländerturin am Waisenhausplatz. Er stellt einen

letzten Rest der zweiten Befestigungslinie dar, die die unter
der Herrschaft Peters von Savopen (zirka 1256) entstan-
dene erste Stadterweiterung abschloß, ist also zweifellos eines

ver stoii-inàtunn am Waise,,i)su5piatz
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